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Zuger Ansichten

VierFliegenmit einerKlappe
Heute gibt es imMittelland
pro Jahr durchschnittlich elf
Hitzetage, an denen es über 30
Gradwarmwird. Gemäss
Prognosenwerden es künftig
wegen des Klimawandels bis
zu 45Hitzetage. Bei der Arbeit
draussen oder in einem
schlechtisolierten Gebäude,
wie dies noch bei vielen Büros
der Fall ist, nimmt die Produk-
tivität ab. In der Stadt einkau-
fen wird eine richtige Strapaze,
insbesondere für ältereMen-
schen. Bei dieser Hitze wird
der Aufenthalt im Siedlungs-
raum unattraktiv.

Wir müssen einerseits versu-
chen, die Klimaerwärmung
möglichst gering zu halten, in
demwir unseren CO2-Aus-
stoss auf netto null bringen.
Doch auch wenn dies bis
2050 erreicht wird, ist ein Teil
der Klimaerwärmung bereits
geschehen. Deshalb braucht
es zusätzlich eine Klimaan-
passung, also eine Adaption
an ein heisseres Klima – ins-

besondere im Siedlungsraum.
Denn hier gibt es viel Asphalt
und Beton, der sich an heissen
Tagen stark aufheizt.

Eine sinnvolleMassnahme zur
Klimaanpassung ist die Schaf-
fung vonGrünflächen und
Wasserstellenwie offen gelegte
Bäche,Weiher undTrinkbrun-
nenwo immermöglich.Wird
heute ein neuer Platz geplant,
sowird die Fläche zuerst grau
eingezeichnet unddann gibt es
idealerweise ein paar grüne
Flächen darin. Eigentlich
müsste die planerischeHeran-
gehensweise umgekehrt ver-
laufen.Man sollte sich den
ganzenPlatz grün denken und
überlegen,wodieMenschen
durchgehen undnur dort den
Weg erstellen. Schon hätteman
einigesmehr anGrünfläche
gewonnen.Diese sind nicht
versiegelt und können daher
dasRegenwasser besser spei-
chern. Kanalisationenwerden
so bei Starkregenereignissen
entlastet.

Überall bei uns in Zug sehe ich
asphaltierte Flächen,wo prak-
tisch niemanddarüber geht
oder fährt.Man könnte all
diese Flächen begrünen.Dabei
denke ich nicht anRasen,
sondern anBlumenwiese und
blütenreicheRuderalflächen.
Werden dieseGrünflächen
auch nochmit einheimischem
Saatgut angesät, wäre das
gleichzeitig eine Förderung der
Biodiversität, die stark unter
Druck steht. Doch leider sieht
man oft nur Rasenflächen, die
unnötig oft gemähtwerden und
in einem trockenen, heissen
Sommer eingehen odermit
grossemEnergieaufwand
bewässert werdenmüssen.

Wasman kaumsieht, sind
Vertikalbegrünungen. Sie
hätten einen kühlendenEffekt
nach draussen und eine isolie-
rendeWirkung zur Fassade.
Dasselbe gilt für begrünte
Dächer. Es gibt unterdessen
gute Beispiele, dass Solaranla-
gen undDachbegrünungen

kombiniert werden können
und sich nicht gegenseitig
ausschliessen. Zudemzeigen
diverseUmfragen, dass die
Mehrheit naturnaheGrünflä-
chen undVertikalbegrünungen
viel attraktiver finden als den
heutigen Standardmit Asphalt-
undmonotonenRasenflächen.
Der Erholungswert unddamit
die Lebensqualität der Bevöl-
kerung steigen dadurch.

Einen noch grösserenKühlef-
fekt habenBäume.Unter einer
grossenBaumkrone kann es
7 Grad kühler sein als nebenan.
Dies aber erst, wennder Baum
eine gewisseGrösse und daher
ein gewisses Alter vonmindes-
tens 30 Jahren hat. Viele Stadt-
bäumewerden jedoch schon
nach 20 Jahrenwieder gefällt.
In der Stadtplanungmuss
daher vielmehrRaum langfris-
tig für Bäume gesichertwer-
den, die nicht unterkellert sind,
sodass dieWurzeln genugPlatz
haben undder Baumentspre-
chendwachsen kann.

Mit einer vorausschauenden
Grünflächenplanungwerden
vier Fliegenmit einer Klappe
geschlagen: Klimaanpassung,
mehr Lebensqualität für die
Bevölkerung, Regenspitzen
brechen und Biodiversitätsför-
derung. Und in diesen Berei-
chen habenwir imKanton Zug
noch viel Arbeit vor uns.
Packenwir es an!

Hinweis
In der Kolumne Zuger Ansichten
äussern sich Kantonsrätinnen
und Kantonsräte zu einem frei
gewählten Thema. Ihre Meinung
muss nicht mit jener der Redak-
tion übereinstimmen.

Stéphanie Vuichard,
Kantonsrätin ALG

Dankanden
Lebensretter
Zu einer mutigen Aktion eines
Unbekannten

Wirmöchten uns hiermit bei
jenemMann bedanken, der am
14. Juli umdieMittagszeit im
Höllwald unseren Jungen vor
demErtrinken in der Lorze
bewahrt hat.

Leider war keine Zeit für
den persönlichenKontakt.Wir
bitten denMann,mit uns unter
078 870 73 79Kontakt aufzu-
nehmen. Auf jeden Fall noch
einmal herzlichenDank –
Eltern undGrosseltern.

Remi Gabriel, Baar

DieProblemeliegen
weiteröstlich
«Brüggli-Schwellen: Nachbes-
sern angesag», Ausgabe vom
21. Juli

Was funktioniert, dasmuss
man ändern – dies ist offen-
sichtlich einHauptprinzip
kantonaler und gemeindlicher
Velopolitik.Neuestes Beispiel
sind die Verkehrsschikanen für
Velofahrer imBereichBade-
platz Brüggli Zug.

Es gibt sie tatsächlich, die
Verkehrsprobleme imBereich
Brüggli, nur liegen sie rund 100
Meterweiter östlich, imSom-
merhalbjahr an jedemhalb-
wegs sonnigenTag:Mitten in
der Fahrbahnwartenmehrere
Automobilistinnen undAuto-
mobilistenmit laufendem
Motor auf einen freien Park-
platz.Wenndann tatsächlich
jemandwegfährt, gibt es kein
Haltenmehr. Velofahrer, die
gerade kreuzenwollten, oder
einKind, das in seiner Auf-
merksamkeit vomGlacestängel
abgelenktwird, sind in einem
solchenMomentNebensache.

Seit 1976 befahre ich den
Veloweg zwischenBahnlinie
undZugersee-Ufer fast täglich.
Er entstand ohneZutun einer
IGVelo durch glückliche Fü-
gung vorbestehender Feldwe-
ge.Weil in diesemBereich in
den letzten 50 Jahren praktisch
nichts gebautwurde, gab es bis
jetzt auch keineGelegenheit,
ihn zu verschlimmbessern.

Das ist leider keine Selbst-
verständlichkeit, wie einBlick
auf die Velowege in den zahlrei-
chenÜberbauungsgebieten
zeigt. In den letzten Jahrzehn-
ten und Jahrenwurden fast alle
ehemals geradlinigenVerbin-
dungen gekappt, und die
Radfahrerwerden gezwungen,
ohneVortrittsrecht und selbst
ohne Signalisation auf der
Autospurmehrmals die Stras-
senseite zuwechseln. Extreme
Beispiele: Rotkreuz–Cham,
Steinhausen–Cham,Cham–
Sins, Baar–Zug,Oberwil–Zug
und soweiter. Als Begründung
gilt wohl «Verkehrssicherheit».
Aber inWirklichkeit geht es
meist nur umdie juristische
Entlastung undAbsicherung
desGemeinwesens undder
seitlich zu knapp überholenden
Automobilisten,wenndann
doch etwas passiert.Mit echter
Verkehrssicherheit hat das
herzlichwenig zu tun.

Jürg Röthlisberger, Cham

Bestimmtbin ichauchmeinem«Ur-Menschen»näher
«Atemlos durch die Nacht»,
Ausgabe vom 21. Juli

Ich habemich über denArtikel
bezüglich Joggen in derNacht
gefreut. Ich nutze diese Form
der Bewegung sehr gerne. Das
Gefühl ist ein ganz anders als
amTag.Weil ich gesundheit-
lich und altersmässig nicht
(mehr) joggen kann, gehe ich

im Sommer bei heissen Tages-
temperaturen gerne in der
NachtmitmeinemHund auf
Spaziergänge aller Art.

DieQualität derWahrneh-
mungmeiner selbst und der
Welt an und für sich ist ganz
anders. Ich fühlemich fokus-
sierter,meine Sinne sind
geschärfter. Ich nehmeGeräu-
sche, Gerüche, das Licht und

Dunkel, die Bodenbeschaffen-
heit und das Tau imGras
bewusst wahr. Ausserdem ist
es angenehmkühler als am
Tag. Ich spüre unterschiedliche
Temperaturen imGelände,
jeder Lufthauchwird spürbar.
Dies hat bestimmtmit den
Lichtverhältnissen zu tun.
Nachts sindwir auf andere
Sinne, als das Sehen angewie-

sen. Bestimmt bin ich in der
Nacht auchmeinem«Ur-Men-
schen» näher.

Aus persönlicher Erfahrung
kann ich es nur empfehlen,
immerwiedermal einen
Nacht-Spaziergang zumachen,
imWald, auf offenemFeld, in
der Stadt, imPark, in Agglome-
rationen. Es gibt demLeben
eine neue, verblüffendeDi-

mension. Bleibt gesund und
lasst euch nicht verunsichern!

Marcel Schneider, Cham

Leserbriefe online
Lesermeinungen gibt es online
unter www.zugerzeitung.ch

Früh übt sich, wer ein Transporter werden will

Unsere Leserin staunte nicht schlecht, als sie kürzlich
diesen «Schwertransport» antraf. Bleibt zu hoffen, dass

die Sicherung beim Transporter aufwendiger ausfiel als
beim Bobbycar. Leserbild: Liliane Hermann, Steinhausen


